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916 Die Aesthetik oder die Philosophie der schönen Kunst.

Gelegenheitsgedichte, welche die schlechten sind, von den wahren und
echten?

Die unmittelbare Quelle des poetischen Werks ist der Dichter,
„die dichtende Subjectivität", der Genius, der, von dem Gegen¬

stände ergriffen, in ihm das bedeutsame Ereigniß erkennt und dar¬

stellt. Je bedeutsamer und substantieller der Gegenstand ist, so daß

sich in ihm das Wesen der Welt, das Wesen eines Volks und eines

Zeitalters offenbart, um so gemäßer ist dem dichterischen Genius die

Weisheit des Alters und der durch die äußeren und gegenwärtigen
Dinge nicht mehr geblendete und verblendete Tiesblick des Geistes.

Alter, blinder Homers
3. Der poetische Ausdruck.

Im Unterschiede von der prosaischen Vorstellung, die ihren Zweck,

geäußert und mitgetheilt zu werden, am besten erfüllt, wenn sie richtig,
verständlich und deutlich ist, will die poetische Vorstellung zu ihrer
eigensten, inneren Befriedigung anschaulich und bildlich sein. Die
abstracte Zeitbestimmung des Sonnenaufgangs oder des Morgens ver¬

wandelt sie in einen Gegenstand entzückender Betrachtung: „Als die

dämmernde Eos mit Rosenfingern emporstieg". Nicht um den Gegen¬

stand auszuschmücken, sondern um in seiner Anschauung zu verweilen,
ohne dieselbe aus den Augen zu verlieren, braucht die poetische Vor¬
stellung die beschreibenden und charakterisirenden Beiwörter (Epitheta):
„der schnellfüßige Achilles, der helmumflatterte Hektor, Agamemnon,
der Fürst der Völker" u. s. f?

Das Zeichen der Vorstellung ist das Wort, der sprachliche Laut.
Auch der sprachliche Ausdruck will der poetischen Vorstellung gemäß

und dergestalt erhöht sein, daß wir uns sogleich poetisch angesprochen

und im Bereiche der dichterischen Vorstellungswelt fühlen. „Die Kunst

soll uns in allen Beziehungen auf einen andern Boden stellen, als

der ist, welchen wir in unserem gewöhnlichen Leben, sowie in unserem

religiösen Vorstellen und Handeln und in den Speculationen der

Wissenschaft einnehmen." Dies geschieht durch die poetischen Wörter,
Vorstellungen und Satzbildungen, welche entweder der Entwicklung der

Prosa vorausgehen und die Sprache erst machen, — dann ist der Dichter
der Erste, welcher der Nation den Mund öffnet —, oder tn absichtlichem
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